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Dritter Jahrgang. | 


Phbantaſie a 


Auf und nieder Stuͤrme toben 
Wogt des Lebens 
Eilender Nachen; 


Hin und wieder 7 

Aus der Ferne A 9 x 
Flimmern Sterne, Re. 
Laben mit Hoffnung, i 


Liebliche Hoffnung! 
Und die Winde 
Wehen linde, 5 
Schwellen die Segel, 
Gluͤckliche Fahrt! 


Doch nach des Schickſals ernſtem Geſetze, 
Herrſchet die Freude uur wenige Zeit: 


Daß nicht der Macht hochwaltender Goͤtteß 


Wage zu ſpotten der frevelnde Menſch, 
Sondern fie ehr“ aufrichtigen Sinnes, 
Flehe von Ihnen ſich Segen und Heil, 
Schmucke den Altar feſtlich mit Kränzen 


SOpfre dankend das Beſte der Flur. 


Ewiglich huldvoll ſtrahlet ihr Auge 
Ihm, der ſie liebet und ihnen vertraut; 
Senken im Ungluͤck Muth in den Buſen, 


m Neujahrsmorgen. 
Fluthen rinnen — 


Nahe der Abgrund! 


rü 
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effnet der Weisheit erguickenden Quell. 
FH un RL SIR en e. 


1. | Mittwoch, den 4. Januar 1832. 


Wuͤthet Stur me, Feſt am Ruder 
Rinnet Fluthen, Heiter laͤchelnd 
Drohet Verderben! Stehet der Weife, 


Sich? es entwinkt uns kühnliche Schiffahrt! — 
Neuen Gewaͤſſern der roſige Tag, 

Welcher des Jahr's vollendete Kreiſe 

Haſtigen Schritts zu verjuͤngen beginnt. 
Wollteſt du zaghaft ſtehen und fuͤrchten — 
Wahrlich es zuͤrnten die Himmliſchen Dir! 
Wenn Dich zum Lieblinge Pallas erkoren, 
Nuͤtze die Schaͤtze, die gütig fie beut! 
Zaubere ſelbſt Dir wonniges Leben; 

Trägſt ja im Innern den mächtigen Gott! 
Wähne nicht Labung außen zu ſchoͤpfen, 

Hier iſt der Trug und die Wahrheit iſt dort! 


Aber wohlan! ergreife die Laute, 

Rauſch' in die Saiten den glühendſten Wunſch! 
Stimme mir ein! — Zeus wird ihn erhoͤren — 
Hebet nur lauliche Lüft' ihn empor! 


Sei o Morgen, 10 Furchtbar waͤlzet 
Beſſerer Zeiten Ihm Pfeile, 
Kuͤndender Bote! Naͤher Bellona, 
Und verborgen 


Tief in Schluchten, 


3 Nie verſuchten, J 


Wohnet der Friede 


Lieblicher Friede! 
Wolle weilen, 
Nicht enteilen 
Weiter den Huͤtten, 
Weiter der Au! 
—— — ! 


Die bedeutungsvolle und late lehrreiche 
Erſcheinung. 


(Ein Trau m.) 


Es war ein heiterer Fruͤhlingsabend. Die Ge⸗ 
ſchaͤfte des Tages waren vollendet, und von Muͤ⸗ 
digkeit uͤbermannt legte ich mich nieder auf mein 
einfames Lager; nachdem ich in einem andaͤch⸗ 
tigen Gebete meine Seele dem Herrn empfohlen 
hatte, neigte ich mein muͤdes Haupt und. ent, 
ſchlief. — 


Wunderſam wurde meine rege Phantaſte be⸗ 
wegt, und auf des Fittiges Flügel in ferne unbe⸗ 
kannte Gegenden gefuͤhrt, bis ſie endlich bei einem 
kleinen anmuthigen Staͤdtchen am Ufer der Spree 
verweilte. — Und ſiehe ich erblickre einen Mann 
am Ufer dleſes Stromes, angethan mit einem lei⸗ 

nenen Gewand und feine Lenden umgab ein le; 
derner Gürtel. Sein Haupt war weiß, wie der 
Schnee, und in feinem Geſichte herrſchte ein hel⸗ 
liger Eruſt, gemildert durch angeſtammte Güte 
und Huld. — Und als er mich fahe, erhob er 
ſich von ſeinem Sitze, redete mich an und ſprach: 


„Juͤngling was iſt dein Begehr!“ — Eine 
Gefaͤhrtin des Lebens will ich mir ſuchen / war 
meine Antwort. — Da ſahe er mich voller Ber 
ſorgniß an, neigte wehmuͤthig ſein zitterndes Haupt 
20 Erde und Thraͤnen fuͤlleten ſeine Augen. — 


Lange ſtand er da in ſtummer Betrachtung — 


endlich ſprach er: „komm und folge mir!“ — 


* | 


— 


Und ich er ergeiff feife Rind zitternde Rechte, die 
der. Winter des Lebens ihm ſchon mit des Eiſes 
Kaͤlte uͤberzogen hatte und wir durchwandelten 
langſam und bedaͤchtig die u u" 
bft Stadt. 


Prächtige Häuser, köstlich und 10 A 
ſtellten ſich meinen Blicken dar, und Jungfrauen 


von blendender Schönheit machten auf meine 


Sinne einen angenehmen wohlthuenden Reitz. 
Gern wollte ich mich der Leitung des Alten ent⸗ 
ziehen und bald dieſe, bald jene zur Gefaͤhrtin des 
Lebens mir holen, doch kraͤftig druͤckte jener meine 
Rechte, die durch mein jugendliches Feuer ange⸗ 
facht, ergluͤhet, zog mich ſanft zu ſich heran und 
ſprach mit ernſter Stimme: „ſie alle find Deiner 
nicht würdig: denn der -Außere Glanz dieſer hol— 
den Geſchoͤpfe ſteht nicht im Einklange mit ih⸗ 
rem innern Werthe; darum, Juͤngling, komm 
und laß dein Herz nicht blenden durch dieſen aͤu⸗ 
ßerlichen, vergaͤnglichen Schimmer!“ Allein ich 
achtete, leichtſinnig genug, der gutmeinenden Worte 
des erfahrenen Alten nicht, und hoͤchſt unwillig uͤber 
ſein langes bedaͤchtiges Zoͤgern, entzog ich mich 
unbemerkt feiner welſen Leitung und ſchweifte al 
lein umher in den Straßen diefes Staͤdtchens, 
wähnend beſſer und eher mein Ziel zu erreichen. 
und ſiehe, kaum hatte ich mich ſeiner Leitung ent⸗ 
zogen, ſo erblickte ich unweit der Kirche und der 
Schule ein Haͤuschen einſam ſtehen. Neu war es 
zwar nicht und auch nicht koͤſtlich verziert, doch 
ſanft uͤberzogen mit der Farbe der Hoffnung. 
Zwei ſchoͤne Baͤumchen, gleich den Zedern auf 
Libanon, erhoben ihre Gipfel uͤber des Daches 
Zinne hinweg und gaben dem Hauſe ein altes, 
wuͤrdevolles Anſehn. — Hier in dieſer Huͤtte weilt 
gewiß Demuth und frommer kindlicher Sinn, 
ſprach ich bei mir ſelbſt und ging hinein. ) 


Eine hohe weibliche, Geſtalt mit liebenswürdl⸗ 
ger Anmuth ſtellte ſich meinen Blicken dar. Selts 
ſam wurde ich durch aus Anblick egeen u und 
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wünderſam erklangen in mir die Saiten meines 
Herzens, berührt vom. Hauche der Liebe. Die 
Geſtalt dieſes Weſens war einnehmend; die Fri⸗ 
ſche der Jugend glänzte auf ihre ſchoͤnen liebli⸗ 
chen Stirne, Geſundhelt und reine Lebenskrüft 
bluͤhete guf ihren Wangen. In jedem Zuge ihres 
harmoniſchen Geſichtes fehlen das ſanfte Trieb; 
werk einer Grazie zu walten. Blitze ſchoſfen un⸗ 
ter ihren langen Angen pimpern hervor, und et⸗ 
was hohes und, goͤttliches, ein Strahl von unnennba⸗ 
rer Liebe und Zärtlichkeit, glänzte in ihren großen 


grauen Augen. Es war unmoͤglich das Feuer der⸗ 


ſelben auszuhalten, ohne eine entzückende Berüh⸗ 
rung tief in der Seele zu empfinden. Ihre Stlen 
war ſchmal, ihr Mund klein und zwar nur noch 
mit wenigen, doch mit weißen Zähnen beſetzt. Oef⸗ 
nete fie ihren Mund, fo geſchahe es mit einem 
angenehmen. Lächeln, welches Hoffnung nur Freu⸗ 
digkeit in betruͤbte Seelen zu gießen im Stande 
war; doch enthielten ihre Reden die Spuren ei⸗ 
ner mangelhaften Ausbildung und ſchweiften dann 
und wann in ein geziertes Weſen hinuͤber. Die 
Kleidung derſelben War einfach und züchtig, 
verrieth ſelbige, daß ſie ein wenig eitel ſei und 
es vorzuͤglich geweſen ſein mußte. Der Kopfputz. 
uͤberſtieg an Schoͤnheit alles Uebrige und es ſchien 
mir gerade fo, als ſolle der aͤußere Werth, den 
im Innern fehlenden erſetzen; denn ein großer 
weißer Hut, von ungefähr ein und einen halben 
Fuß im Durchmeſſer zierte ihren kleinen Kopf. 
Ihr Gang war zwar nicht ausgezeichnet ſchoͤn, 
doch fehr flink und drell. 
Gange aufrecht, ſo daß er ſich ein wenig hinten 
zuruͤckbog, gleichſam, als ſei ihr ganzes Streben 
nur nach dem Himmel gerichtet, als habe ſie kei⸗ 
nen Sinn mehr, für die Freuden des irdiſchen 
r / er 

Seltſam würde mein gänzes Inneres ergrif⸗ 
fen beim Anblick dleſes Holden Geſchoͤpfes, ein 
unwlderſtehlicher Reiz feſſelte mich und das wun⸗ 
derfüße Gefuͤhl der Liebe 


— 
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tig) doch und rlugs umher lagen die verſchiedenſten Arten 


Den Kopf hlelt ſie im 


entquoll meinem Her und 


— . 

zen und riß mich maͤchtig, hin zu dieſem ſeltſamen 
Gegenſtande. g BEER ET 

ene Und als ich) im feligen Taumel der Liebe mich 
ſo ganz hingezogen fuͤhlte zu⸗ dieſer ſchoͤnen Seele 
horch! da toͤnte eine bekannte Stimme lelſe und 
ernſt: „Juͤngling wache uͤber dich!“ — Erſchro⸗ 
cken raffte ich mich aus meinem Taumel empor, 
doch ich ward! Niemanden gewahr. Erroͤthend 
blickte ich der Holden ins liebliche Auge und trat, 
ihrer freundlichen Einladung folgend, in ihr einſa⸗ 
und Himmel! was erblickte ich hier! Ihr 
Stuͤbchen glich einem Tempel Gottes. Die Waͤnde 
waren gezlert mit Bildern der Heiligen, wie der 
Glaube ſie lehrte und ihrer würdig war. Am 
Fenſter nach Oſten befand ſich ein mit ſchwarzem 
Tuche beſchlagener Tiſch- auf demſelben ſtand ein 
Kruzlſix mit dem leidenden Erloͤſer; vor demſel⸗ 
ben ruhete auf einem weichen Kiffen die Heilige Bi⸗ 
bel, dem Sturme der Zeiten trotzend durch ihren 
ledernen Einband und ihre meſſingnen Beſchlaͤge 
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der Andachtsbuͤcher. 


Dleſer ſeltſame Anblick erſchuͤtterte mich tlef, 
und mein Herz loͤſte ſich auf in himmliſches Ent- 
zucken. Das ſterbliche Weſen ſtand jetzt in En⸗ 
gelsgeſtalt vor mir und das Feuer der Liebe, durch 
ihr liebevolles Benehmen angefacht, ſchlug auf in 
mir zur loderüden Flamme! „V 

„Nein, dieſe fro mme Jungfrau mußt du das 
ben, ſprach ich bel mir ſelbſt und im vollen Ge⸗ 
fuͤhle der Liebe druͤckte ich ihre Rechte und fie mit 
noch weit zaͤrtlicherer Liebe die Meinige und ſchon 
wollte ich, voll des ſeligen Entzuͤckens, ihr den 
erſten Küß der Freundſchaft und Liebe welhen, 
doch horch! da ertönte abermals dieſelbe Stimme 

feierlicher und e uſter wie zuvor: „Juͤngling pruͤfe!“ 


v 


Doch ich achkete der warnenden Stimme nicht 
konnte es auch nicht; denn der Funke der 


 — 

Liebe war in mir ſchon angeſchuͤrt zur maͤchti⸗ 

gen Leidenſchaft; meine Vernunft war umnebelt 

von ihrem toͤdtenden Hauche, und dem Verſtande 

war die ruhige, beſonnene Ueberlegung geraubt. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Das Schloß Bergelau.“ 


Dies ſoll na: Grunau e 
Chronik 1305 erbauet feln nach andern aber ſchon 
1260. Hartknoch ſchreibt in feinem, Tommentar 
zu Duisburgs Chronik, daß man heute (er lebte 


hier in den Jahren 1677 bis 1687) nur noch die 


8 Reſte dieſes aus Stein erbauten Schloſſes ſehen 
kannz wahrſcheinlich wurde es bei dem Aufſtande 
im Jahr 1454 zerſtoͤrt, wie dies das Schickſal mehre⸗ 
rer preußiſchen Schloͤſſer war, welches auch das in 
Thorn hatte. > K. 


dieſe eg! r von 
olen bestätigte ſolchen f dem im Jahr 1520 ge⸗ 

1 ltenen Reichstage. 

—— 
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8 7 5 1 . er leibt und lebt. 
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Vor einiger Zelt hatte fü ch ein n Schwarzer in 
der Nachbarſchaft von Edinburg auf ſeinem Wege 


verirrt, und ging Abends auf elne einſame Hütte 


a um ſich auf den rechten Weg weiſen zu laſſen. 

Ein junges Mädchen von neun Jahren war im 
Haͤuschen; es hatte noch nie davon gehoͤrt, daß es 
auch Menſchenkinder von anderer Farbe, als der 
weißen gäbe, und dazu noch eine Menge Ammen⸗ 
maͤhrchen im Kopfe, ſie ſah nun den Schwarzen 
auf ſich zukommen. Bei dieſem Anblicke gerteth 
es in Seelenangſt; lief eilig und haſtig in's Haus, 
um vor dem Boͤſen ſich zu retten und rannte els 
nen Schragen um, auf welchem Brodt, Milch 
und Butter zum Abendbrod aufgeſtellt waren. 
Zornig eilte der Water. herbei, ergriff das furcht⸗ 
ſame Maͤdchen am Arm, und drohete das Kind 
für feine Ungeſchicklichkeit mit dem Teufel abzus 
ſtrafen. „O Vater,“ rief das erſchrockene Maͤd⸗ 
chen, „redet nicht ſo laut, denn der ſchwarze Teu⸗ 
ai iſt leider vor der Thuͤre, wie er leibt und lebt.“ 


—— 


Kirchlich e Anzeige. 


Im Jahr 1831 ſind in der Evangeliſchen Gemeinde der Stadt Thorn, und zwar: 


in der Altſtaͤdtiſchen 


25 Paar getraut, = getauft, 1 7 ge e 
in der Neuſtädtiſchen ꝗĩ55 ,; 5. 7 
in der Vorſtaͤdtiſchen 8 e e 3 * 5 A a 
in der Militär Gemeinde, 105 5 2 e 94 75 2 
in Summa 7554 7 340 SW nN 
2 ir — — —UO— - - 2 — f ? r 


wesen udder weiöfen in abe, im Jaaa 1832. > 
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